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sind diese Batschläge nicht zu verachten. Ein anderes
spricht von Appenzeller Ställen, wobei an Hand vieler

Erfahrungen gezeigt wird, wie alle Neuerungen
an solchen, die auf die Eigenart des Landes keine
Bücksicht nehmen, überall zum Schaden des Vieh-
standes ausgeschlagen haben. In dem Flugl latt „Eine
neue Gefahr für das Appenzellerhaus" wird gezeigt,
wie die wenigen Fenster, die das Appenzellerhaus an
seiner dick verschindelten Wetterseite zeigt, früher
für den Regenschlag ganz wohlüberlegt und dazu
schön gestaltet waren, während dann auf einmal für
diese Wandöffnungen eine öde klassizistische Form
aufkam, die bloss erzeichnet aber nicht erlebt ist. und
dem Wetter lange nicht diesen Trutz entgegensetzen
kann.
Es ist ausserordentlich wichtig, dass man überall
die jungen Bauhandwerker nicht nur in so vorzüglicher

Weise über Grundsätze und Ziele des
Heimatschutzes unterrichte, sondern sie auch als Mitglieder
heranziehe. Als Gegenleistung darf man ihnen
anbieten, dass man sie den andern Mitgliedern, wenn
sie etwas zu bauen oder zu flicken haben, empfiehlt.

A.B.
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Büdjeretfe

Gegenbeispiel:
Wie heutzutage die Rückseitenfenster hässlich

und langweilig gemacht werden.

Oskar Eckstein: Seitenpfade um Saas-Fee, Orell-Füssü, 1934.
Wenn ein weitgereister Gelehrter und dazu in Geschäften der grossen Welt stehender Mann sich
ein Ferienhaus in dem abgelegenen Saas-Fee baut und seine Beziehungen zu diesem prächtigen
Flecken Erde in einem feinen Büchlein niederschreibt, so spricht das ebenso für ihn. wie es ein
neues Zeugnis für die Schönheit eines Stückes unserer Heimat ist. Auf den Seitenpfaden, die uns
der Verfasser führt, weiden wir nicht nur mit verborgenen Schönheiten von Nebentälern von
Saas-Fee, mit den Blumen des Hochtales, mit der eigenen und in trefflichem handwerksmässigen
Können von den Talleuten beherrschten Bauweise bekannt gemacht, sondern es finden sich auch
sehr bemerkenswerte Ausführungen über die Entdeckung der Schönheit der Alpen, über die
verschiedene Empfindung der Menschen etwa in China, Japan und Nordamerika der Welt des Gebirges
gegenüber, und dann für uns Heimatschützler sehr kluge und gute Worte über die unvergleichliche
Kostbarkeit des Lebens in einer friedlichen vom Verkehrsteufel noch nicht erfassteil Landschaft,
wo nicht nur das Auge nicht von der Betriebsamkeit des heutigen Menschen beleidigt wird, sondern
auch sein Gehör und sein Geruchsinn. Wir verstehen den Verfasser darum sehr wohl, wenn ihm
vor dem Ausbau der Automobilstrasse bangt, und wir möchten ihn gerne unterstützen, wenn wir
etwas dagegen vermöchten: es hat uns aber schon ordentliche Mühe gekostet, die Zerstörung der
hohen Stiege zu verhindern. Viele, zum Teil ausgezeichnete Bilder sind ein wirklicher Schmuck
des Buches, nach dem zu greifen diese Zeilen manchen Besucher und Freund von Saas-Fee
anmachen möchten. (kl. Bn.

Gottlieb Wyss: Geschichte der Burg Reichenstein, 1934.
Diese Schrift verdient eine Erwähnung in unserer Zeitschrift ausser wegen der Kenntnis, die sie
in sehr lesbarer Weise über eines der alten Rittergeschlechter des Sisgaus gibt, hauptsächlich
deshalb, weil hier auch der Versuch dargestellt worden ist, eine Ruine zu einer Wohnstätte für
heutige Menschen, ja für sehr verwöhnte Menschen unserer Tage auszubauen. Aus alter Zeit ragte
auf einem kleinen Felsvorsprung, hoch über dem Birstale, zwischen Münchenstein und Ariesheim, ein
mächtiger Turm über die Wälder hinaus, einst die Behausung jener alten Sippe der Beichensteiner:
es waren die Reste eines Rundturms und daran angebaut eines ebenfalls turmartigen Wohngebäudes.

Im äusseren Anblick hat der Ausbau nichts geändert, nur dass die beiden Turmbauten etwas
höher geführt und über beide ein Dach gesetzt, der Eingang mit einem Vorhof und einer Fallbrücke
versehen worden ist, wie sich das für eine Burg gehört. Im Innern freilich würden die alten
Herrschaften staunen, was heutzutage, um Räume zum Wohnen und Schlafen geeignet zu machen, an
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«in« äiese Latsebläge „iobt nu veraokten. Lin gnäerc«

sprisbt von Appenzeller Ställen, wobei sn Hsnä vie-
Ie, Lrksbrungen geneigt wirci, wie alle Neuerungen
un soleben, ciie uuk ciie Ligensrt cies Lsnäes Keine
LüeK«ieKt nebmen, übersll xum öebsäen ,Ies Vieb-
«tsnäes uusgescKIugen bsben. In ciem Llugl Istt „l^ine
neue Lelsiir für ciss Appeniellerlisus" wirci geneigt,
wie ciie wenigen Lenste,', ciie cius ^ppennellerbsu» un
seiner ciiek versekincieiten Wetterseite neigt, trüber
iür cien Legenseblsg gunn wnblülisrlegt unct ciunu
«ebön gestaltet wuren, wüinencl ciunn uuk einmui kür
ciiese Wsnciökknungsn eine örl« KIussinistiscLe Lorm
uutkum, ciie bloss erneiobnet über niebt erlebt ist, uncl
clem Wetter lunge niebt ciiesen Lrutn entgegensetnen
Kuno,

Ls ist uusserorclontlieb wiobtig, cluss mun überull
ciie jungen öuubunciwerker niebt nur iu sc> vorniig-
lieber Weise über (lrunclsstno unci Ziele cles Keimst-
sclnilnss unterriobte, sonciern »ie uueb ui« !>litgiiecler
Kerunniebe, ^.Is iZegenlvistung ciurk mun ibnen un-
bieten, cluss mun sie cien unclern cVlitglieciern, wenn
sie etwus nu Kuuen ocier nu klieken Kulten, empfieblt.

Bücherecke

Wie KruiZiut»««^ ciie I!iieK«eiceiikenstel Kässiiei,

OsKsr Eckstein: Seitenpksäe um Ssss-Kee, (Irell-Lüssli, 1934,
Wenn ein weitgereister Lelebrter unci ciunn in tZesebükten cier grossen Weit stebencler Nunn sieb
ein Leneilbuus in clem sbgeiegenen 8sss-Lvv baut uncl «eine Leniebungen nu ciiesem prsebtigen
LieeKen Lrcle in einem keinen LüoKIein nieclersokrvibt, so spriebt cius ebenso kür ibn, wie ss ein
neues Zeugnis kür llie LebönKeit eine» LtüeKvs unserer Heimst ist, ^uk clen Leitenpkscien, ciie un«
cisr Verkusser kübrt, wercien wir niebt nur mit verborgenen LobönKeiten von Nsbentslvrn von
8sss-Lee, mit äen Liumen äes Unebtutes, mit äer eigenen unä in trektlicbem KunciwerKsmüssigvil
Können von clsn Islleuten liekerrsobteu Luuweiss bekunnt gemuebt, sonäern es kincien sieb uueb
sebr bemerkenswerte ^uskübrungen über ciie LntäeeKung clor LeKönbeit cler ^Ipen, über äie ver-
«l'biecleilv Lmptinciung cier Nensc ben etwu in Obinu, .lupun unct Nordamerika cier Welt cies (lebirges
gegenüber, unä ciunn kür uns bieimutsebiitnler sebr Kluge unci gute Worte über ciie unvsrgisieKIiebs
Kostbarkeit cies Lebens in einer kriecilieben vom VerKebr«teuket nueb niebt erkussten LsnäseKukt,
wo niebt nur rtus ^uge niebt von cisr LstrisbsumKeit cles beutigen Klenseben belvictigt wirci, sonciern
uueb sein lüebör unci sein lleruebsinn. Wir vsrstvbsn clen Verkus.ser äurum sebr wobl, wenn ibm
vor ciem Ausbau äer ^utomubilstrusse I>nngt, unci wir möebten ibn gern« unterstütnen, wenn wir
etwus äsgegen vermöebten; es Kut uns über «eben orcleutliobe NüKe gekostet, ciie Zerstörung cler
Koken stiege nu vvrbinclern. Viele, nurn Leil uusgeneiebnets öiläsr sincl ein wirkiiebvr LebmucK
äes Luebe», nueb äsm nu greiken ciiese Zeilen muneben Ls«uebsr unci Lreunci von 8uu«-Les

lZotilieb Wvs»: Usseiiisbte cier Lurg Leiebenstein, 1934,
Liese Lobriit verciient eine Lrwübnung in unserer Zeitsodrikt uusser wegen äer Kenntnis, äie sie
in »ebr lesbarer Weiss übsr sinss äer alten LittergeseKIeobter äes Lisgsu« gibt, KauptsäoKIieb ciss-
Kalb, wsii Kisr auok äer Versucb clargeststtt worcivn ist, eine Luine nu einer Wobnstatte kür
Kvlitige >lense,Ken, js kür sebr voi wöbnto cVlsnsebsn unserer Lage ausnubauvn, ^u» alter Zeit ragte
uuk einem Kleinen Lsisvorsprung, Koeb über äem öirstale, nwiseben Nünebvnstein unci ^riesbeim, ein
msebtiger Lurm über äie Wäicier Kinaus, einst ciie Lebausung jener alten Lippe äer Leiebensteinsr;
es waren ciie Lest« sinss Lunciturms uncl ciarun angsbuut sine« «llsnkull» turmurtigen WoKngoliäu-
äes. Im äusseren Anblick bat cler Ausbau nielits gsänävrt, nur cluss äis bsictsn Lurmbauten stwu«
Köber gekübrt unct über Keiäe ein Laeb gvsetnt, cler Lingang mit einem Vurbok unä einer LailbriioKe
verseken woräen ist, wie sieb cias kür eine Lurg gekört. Im Innern treibe!, wllrcien äie alten Herr-
sebakten staunen, was Keutnutuge, um Läume num Wobnsn uncl LcKIsken geeignet nu marken, sn
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Heiz-, Beleuchtungs- und Wassereinrichtungen erforderlich ist. Kurz, alles ist vorhanden, und fügt
sich sehr gut ein. Hoch anzuerkennen ist, dass jede Altertümelei vermieden wurde, dass man nicht
die so oft beliebten, mehr oder weniger echten Hellebarden, Morgensterne, Armbrusten und Spiesse

aufgehängt und im Wohngeräte nicht einen historischen Stil nachgeahmt hat, sondern dass durch
eine gewisse Schwere (z. B. eines mächtigen Tisches) und durch Gediegenheit und Fertigkeit (z. B.
der Lederstühle) gut zum Ausdruck gebracht wurde, dass man eben in einer Burg und nicht in
einem Land- oder Wochenendhause sich befindet. Vielleicht dass sich einige wenige gute alte
Stücke vorfinden, aber sie geben jedenfalls nicht den Gesamtton an; man hat sich nicht mit einer
Sammlung von altem Zeug umgeben, von dem jedes den Anspruch erhebt, bewundert zu werden,
sondern es ist erreicht worden, dass die Ausstattung und Ausschmückung durch eine sehr zu
lobende Zurückhaltung im Einzelnen auf das Ganze gesehen einen ebenso wohnlichen wie nun
eben doch auch gehobenen Eindruck macht. Neue, gute Glasscheiben und Malereien, beide leicht
im alten Stile, einfache kräftige Vertäfelungen sprechen ferner für den guten Geschmack der Künstler

und Handwerker, die hier tätig waren, wie auch des Burgherren und seiner Gattin.
Und nun die Frage: ist eine solche Belebung einer Ruine nicht eine Spielerei, die Laune eines reichen
Mannes? Wer einen Abend dort zugebracht hat, wird das uneingeschränkt verneinen. Hoch über
dem Tale und weit über die Wälder geniesst man da eines ganz ausgesprochenen erhöhten,
gegenwärtigen Lebensgefühles. Die Bequemlichkeiten des Daseins verbinden sich ungezwungen mit der
alten Form. Es wird nicht Ritteriis gespielt (es stehen keine Humpen und riesige Zinnkrüge herum),
man merkt kein Liebäugeln mit heraldischem Getue, als ob gar die Ahnenreihe fortsetze. Man atmet
die freieste Luft, die jeden Empfänglichen in der Höhe, Abgeschlossenheit und dadurch, dass man
über dem Dunste der betriebsamen Menschheit ist, beglücken kann. Wahrlich, es war ein kühner
Gedanke; aber er ist ausgezeichnet durchgeführt worden. Freilich nur ganz wenigen möglich, denen
aber deshalb nicht die Anerkennung zu versagen ist.
Das angezeigte, vorzüglich ausgestattete Büchlein ist zur Einweihung des neuen Burgbaues von
den Eigentümern ihren Freunden und Gästen gewidmet, und auch in dieser Hinsicht ist eine alte
und untergegangene Geschichte der Vergessenheit entrissen und in neuer Gestalt geniessbar
geworden. Gd. Bn.

Ch. Schaer. Lehrlinge, ihre Ausbildung, Behandlung und Fürsorge. Winterthur. A. Vogel, 1934.

— Fr. 7.50.
Die Erfahrungen, die der Lehrlingsvater der Maschinenfabrik Gebrüder Sulzer in Winterthur hier
niederlegt, haben auf den ersten Blick mit Heimatschutz wenig zu tun. Aber es ist ein urgesundes
Schweizerbuch, das uns da in die Hand gelegt wird, ernsthaft und tiefgehend, nicht aus andern
Büchern zusammengeschrieben, lustig mitunter zum Tränenlachen und voll von einer frischen
Erziehungskunst, die die Lehrbuben versteht und weiss, was aus ihnen zu machen ist. Und dann
kommt doch die Stelle, die den Heimatschutz von nahem angeht: die Fabrik hat in Oberwinterthur
eine verlassene und etwas verwahrloste alte Mühle, einen guten alten Fachwerkbau, zu einem
vorbildlichen Lehrlingsheim umgebaut und darin 30 junge Leute mit Hausvater ganz ländlich
untergebracht. Es ist merkwürdig, dass gerade die „Fabrikler" in ihrer Rückständigkeit nicht begreifen
wollen, dass man wie in einer Fabrik wohnen muss, wenn das vielgepriesene Zeitempfinden über
die Menschen kommen soll.

Das Thurgauer Jahrbuch. Seit einem Jahrzehnt sammeln heimatschützlerische Kreise im Thurgauer
Jahrbuch Volkskundliches und Kulturgeschichtliches, aus den verschiedenen Stoffgebieten im
Bereich unseres östlichen Nachbarkantons. Auch der im Thg.-Jahrbuch-Verlag von Dr. J. Rickenmann,

Frauenfeld, erhältliche elfte Jahrgang beweist, dass das Stoffgebiet von den zehn
Vorgängern noch keineswegs abgegrast ist. Dr. G. Büeler orientiert über die Alemannen und ihre
Siedelungen im Thurgau, Dr. J. Bickenmann beschreibt in trefflichen Einführungen Siegel und
Schildbilpen. Beinhard Braun führt ins „Tannzapfenland", jenen auch den Winterthurern beliebten

Kantonswinkel zwischen Bichelsee und dem Hörnli. Verwalter H. Herzog erzählt manches
Interessante aus der von ihm musterhaft betreuten Domäne Münsterlingen, und Ernst Klarer steuert
einen beachtlichen Beitrag zur Geschichte des Mühlengewerbes im Thurgau bei, indem er die
Entwicklung der Weinfelder Mühle aus ihren bescheidenen Anfängen zum Grossbetrieb schildert. In
gastliche Landwirtshäuser führt E. Lötscher mit seiner gastronomischen Studie. Chronik und
Totentafel ergänzen den vielseitigen Inhalt des mit einer Menge Bilder ausgestalteten Heftes, das
auch den freundnachbarlichen Winterthurern zu gefallen vermag.

BEDAKTION: DB. ALBERT BAUR, RIEHEN BEI BASEL, MORYSTB. 4a, TELEPHON 25.648

Kleix-, Leleucbtungs- unci Wsssereinriebtungen erkorgerlieb ist, Xurx, »lies ist vorbsngen, ung lügt
sicK sebr gut ein, Lloeb snxuerkennen ist, ässs jscls ^Itertümslsi verrnieäen wurgs, ässs rnsn nivkt
äie so okt beliebten, inebr oäer weniger eebten Heiiebsräen, Morgensterne, Armbrusten unä Lpiesse
sukgebsngt unä im WoKngeräte niebt einen Kistorisvben Ltil nsekgesbmt Kst, sonäern ässs äurok
eine gewisse Lcbwere (x, iZ, eines mäoktigen Lisobes) unä äureb Leäiegendeit unä Wertigkeit (x, ö.
cker Ksäerstübis) gut xum ^usclruok gsbrsvbt wuräe, ässs msn eben in einer Lurg unä niobt in
einem Lsng- oäer WoeKonenclKsuse sieb bekinäet, Vielleiebt gsss sieb einige wenige gute site
LtüeKe vorkinclen, sber sis gsbsn jsgenkslls niebt gen Lessmtton sn; man Kst siok nicbt mit einer
ösmmluug von sitem Zeug umgeben, vo» gem jecles gen ^.nsprusk erbebt, bewungert xu wergen,
sonciern es ist erreivbt worcien, gsss gie Ausstattung ung ^ussokmuckung gurck eine sebr xu
lubengs ZurüeKdsItung im Linxeinen auk gss Lsnxs geseken einen ebenso wobniicden wis nun
eben goek sueb gekobensn LingrucK msobt, Neue, gute tZIsssebeibsn ung iVlalsreisn, Keiäs IsivKt
im siten Ltils, einksobe Krsktige Vertskeiungen sprsebsn kerner kür äen guten LesoKmseK äer Xiinst-
ler unä KIsnäwerKsr, äie Kisr tätig wsren, wie sueb äes Lurgberrsn unä seiner Lsttin,
Lncl nun äis Lrsge; ist eins solcbe Leisbung sinsr Luine nicbt eine Lpielerei, <iie Laune eines reicbsn
Cannes? Wer einen HLencl äort xugebrscdt Kst, wirä äss uneingeschränkt, verneinen. Kloob über
ciem Laie unä weit über äie Wäläer geniesst msn äs eines gsnx ausgesproebenen erböbtsn, gegen-
wärtigen Lebsnsgsküdles, Ois LeciueinlicKKsitsn äss Osseins verbinclen sicb ungexwungsn mit gsr
alten Lorm, Ls wirg nicbt Litteriis gespielt (es steken Keine Klumpen ung riesige ZinnKrüge Kerum),
msn msrkt Ksin Liebäugeln mit KeralciiseKsm (Zetue, sis ob gsr gie ^KnerirsiKs kortsetxs. Nsn stmet
gis kreieste bukt, ciis jegen Lmpkängiicben in gsr Höbe, ^bgesoblossenkeit ung gsgurvk, gsss msn
über cism Ounsts ger Ketrisbssmen Nensebbeit ist, beglücken Ksnn. WsbrlieK, es war sin KüKner
OsgsnKs; sbsr sr ist susgexsiebnst gurcbgskükrt wurclen. Lreiiicb nur gsnx wenigen möglick, cienen

sber ciesbsib niebt gie Anerkennung xu versagen ist.
Oss sngsxsigts, vorxüglieb susgsstattets Lüebtein ist xur Linweibung ges neusn Lurgbsues von
cien Ligentümsrn ibren Lreunäen unä Oästsn gewiämet, unä sucb in äieser KlinsioKt ist eins site
unä untergegangene LsseKicKte äer Vsrgesssnbsit entrissen unä in neuer tZestsit geniessksr
geworäen. <?ck, K«.

On. Lciiser. Lebiiinge, ikre ^usbiiciung, Lebanälung unä Liirsorgs. Wintsrtbur. ^. Vogei, 1934.

— Lr. 7.50.
Oie Lrksbrungen, äie ger Lvbrlingsvster ger NsseKinsnksbriK tZebrüger Luixer in Wintsrtbur Kier
nisgsriegt, Ksben suk gsn ersten LlioK mit KleimstscKutx wenig xu tun, ^ber es ist ein urgesuncies
Lebweixerbueb, gss uns gs in gie Osnä gelegt wircl, ernstkskt unä tiekgebenä, niobt sus snäern
Lücbsrn xussmmsngssebrisbsn, lustig mitunter xum Lränenlsoben unä voll von sinsr krisoksn
LrxiebungsKunst, äis äis Lebrbuben versiebt unä weiss, wss sus ibnen xu msodsn ist. Onci äsnn
Kommt ciocb äie Lteiis, äis clsn Ltsimstscbutx von nsbem sngsdt; äie LsbriK Kst in Oberwintsrtbur
eine verlassene unä etwas verwskrioste site UüKIe, einen guten siten LscbwerKbsu, xu einem vor-
bilgliobsn LeKriingsbeim umgebaut ung garin 3l> junge Leuts mit Osusvster gsnx läricilieK untsr-
gedrsobt, Ls ist merkwürckig, gsss gersge gis „LsbriKIer" in ibrer LücKstäncligKeit nicbt degreiken
wollen, gas« man wie in einer LgbriK woknen muss, wenn gas vielgepriesene Zeitsmpkingen über
ciie NensoKsn Kommen soll.

llss 1°iiurgsuer ^sbrbucii, Loit einem gskrxebnt sammeln KeimstseKütxieiiseKe Kreise im LKurgsuer
^sdrbucd VoiKsKuncllicde» ung XuIturgescKieKtlicdes, aus gen versekiscienen Ltokkgebieten im
LersisK unseres östlicbsn NscbbsrKsntons, ^uck ger im I^Kg.-^lsbrbuvK-Verisg von Or, ^. Licken-
msnn, Lrsuenkelg, erkältliebe eilte g^sbrgsng beweist, ässs clss Ltokkgebiet von äen xedn Vor-
gängern nocb Keineswegs sbgegrsst ist, Or, L, Lüeier orientiert über ciie ^iemsnnen unä ibre
Liecleiungen im ?Kurgsu, Or, ^, LivKenmsnn bescdreibt in trekktieken Linkübrungen Liegel unä
LoKiiäbilpsn, LeinKsrcl Lrsun kllkrt ins „Lsnnxspkenisng", jenen sucb äen Wintertburern belieb-
ten XsntonswinKsi xwisoksn öioksisss unä äsm Oörnli. Verwalter Kl. Klerxog erxäbit mancbes
Interessante sus äer von ibm musterbskt betreuten Oomäne Nünsteriingen, unä Lrnst Xisrer steuert
einen besobtlicken Lsitrsg xur UescKiebte gss NüKIsngewerbes im Iburgs« liei, inclem er ciie Lnt-
wiokiung ger Weinkeicier IVlüKIe aus ibren bescbsiäenen ^nkängen xum örossbetrieb scbiläert. In
gastlivbe LsnäwirtsKäussr kükrt L. Lötscbsr mit ssiner gsstronomiscben ötuäie. OKroniK unä
?otentskei ergsnxen äen vielseitigen InKsit äes mit einer Uenge Liicier ausgestalteten Klektes, äas
sucb clen kreuncinsebbsrlicken Wintertburern xn geksilen vermag.

LLO^LIION; OL. ^LLLLL S^LL, LILOLN LLI IZ^8LL, NOLVLLL. 4 s, LLLLLO0N 2S,648
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